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Chinesische Dynamik

Als ich 1978 zum ersten Mal nach China kam, war Beijing
für mich das grösste Dorf der Welt. Viele kleine ein- oder
zweigeschossige Häuschen prägten das Bild der Stadt. Doch
wie Bambussprossen nach dem Frühlingsregen sind nach
1980 die Hochhäuser aus dem Boden geschossen. Viele der
Hutongs sind verschwunden, haben einer moderneren
Urbanität Platz gemacht.
Jede Person, die mit China zu tun hat, ist mit diesen Verän-
derungen der letzten Jahrzehnte konfrontiert. Ich sage
bewusst «konfrontiert», denn darauf läuft die persönliche
Auseinandersetzung bei einem derart rasanten Wechsel
letztlich hinaus. Wo bleibt das Althergebrachte? Wo das
Gefühl für die alte chinesische Kultur?
Die Frage zielt an der Antwort vorbei. Es sind die Gesell-
schaftsstruktur und die dieser Gesellschaft inhärente Dyna-
mik, welche diese Entwicklung ermöglicht haben. Chinesischer
könnte sie somit gar nicht sein. Der starke gesellschafts-
interne Wettbewerb, die grossen Eigeninteressen jeder chi-
nesischen Gruppe und der tagtägliche Kampf um ein besse-
res Dasein ermöglichten eine Entwicklung, die in dieser
Tiefe und Breite wohl kaum vorhersehbar war. Bedingung
war allerdings eine politische Öffnung, die von Deng Xiao-
ping in der Dezembersession des Nationalen Volkskongres-
ses von 1978 eingeleitet worden war. Damit wurde eine
gesellschaftliche Dynamik frei, in welcher der eigene Gestal-
tungswillen im künstlerischen und architektonischen
Bereich lediglich durch die Grenzen der persönlichen Ästhe-
tik bestimmt wird.
Dies allein würde jedoch nicht die Vielfalt erklären, mit der
uns China heute in diesen Gebieten konfrontiert. Eine
andere Wahrnehmung in einer sehr engen Gesellschaft, das
Fehlen letztlich auch eines eigenen «Standpunktes», hat bis
heute die Entwicklung einer zentralperspektivischen Sicht
verhindert. Damit konzentriert sich China auf das Hier und
Heute. 
Ein Gebäude muss deshalb nicht irgendwo «hineinpassen»,
es wird nie in einem Zusammenhang gesehen. Importiertes
kann problemlos neben Eigenem stehen, wie die neuen
Satellitenstädte um Schanghai zeigen, welche im deutschen,
französischen und in fast jedem anderen Stil geplant werden.
Modernisierung wird hier mit Internationalisierung verbun-
den, eine Sicht, die sich mit wachsendem chinesischem
Selbstverständnis wohl doch noch etwas verändern dürfte.
Ein Gebäude muss auch nicht für die Ewigkeit geplant 
und gebaut sein. Die Wirklichkeit wird hier als Fluss ver-
standen – was heute gut ist, kann morgen seine Existenz-
berechtigung verlieren. Da dieses Denken mit Visionen
arbeitet und weniger einem westlichen Planungsprozess
unterliegt, kann es durchaus geschehen, dass schon in der
Bauphase gewisse Bauten wieder abgerissen werden, weil sie
einer Weiterentwicklung des Projektes im Wege stehen.
Auch im Bauen wird ersichtlich, was ich als Diplomat im
innen- und im aussenpolitischen Bereich sehe: eine Nation
auf der Suche nach sich selbst. Dass auf dieser Suche auch
Fehler gemacht werden, ist wohl kaum vermeidbar. Im Gros-
sen und Ganzen hingegen ist das Resultat mehr als sehens-
wert. Visionen werden hier zu einem grossen Teil verwirk-
licht, während sie mir in der Schweiz sehr fehlen. Und von
denen, die wir haben, erblicken leider zu wenige das Licht
der Welt.
Dr. Hans J. Roth, Schweizer Generalkonsul Schanghai
vertretung@sha.rep.admin.ch

tec 21 29-30/2006 3

4

16

24

28

34

38

45

46

Karawanserei
| Rahel Hartmann Schweizer | Wegen einer Umfahrungsstrasse
ins Abseits gedrängt, wurde das Shaxi-Tal weder vom Bauboom
heimgesucht, noch drohte ihm «Disneylandisierung». In
Sideng, einst Karawanenstation, hat sich viel traditionelle
Architektur erhalten: ein Bijou – seit ein Team um den NSL-
Raumplaner Jacques Feiner das Juwel entdeckt hat erst recht.

Neue «deutsche» Stadt
| Lilian Pfaff | Um Schanghai enstehen neun neue Satelliten-
städte, um das Stadtzentrum zu entlasten. Anting New Town
wurde als deutsche Stadt für 70 000 Einwohner von AS&P –
Albert Speer & Partner GmbH als Teil der International Auto-
mobile Industry City aus dem Boden gestampft. Bisher ist erst
ein Drittel realisiert und kaum jemand eingezogen.

Wettbewerbe
| Neue Ausschreibungen und Preise | Zwei Auszeichnungen für
gute Bauten: Luzerner und Ostschweizer Baukultur |

Magazin
| Publikationen zu China | Halle der Harmonie wird renoviert |
Das Bild der Schweiz in China | Umweltzerstörung nicht im
Griff | Chinas langer Schatten in Afrika | Swiss Tunnel Con-
gress 06 | Stiftung Klimarappen startet Auktionen | Anden-
gletscher und Klima | 

Aus dem SIA
| SIA-Service: Dienstleistungen für Firmen | Direktion: Bud-
get, Mitgliedschaft und Wahlgeschäfte | SIA-Normenprojekt
269 «Erhaltung von Tragwerken» |
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Rahel Hartmann Schweizer

Karawanserei

Wegen einer Umfahrungsstrasse ins Abseits

gedrängt, wurde das Shaxi-Tal weder vom Bau-

boom heimgesucht, noch drohte ihm «Disney-

landisierung». In Sideng, Zentrum des Tals und

einst Karawanenstation, haben sich viele traditio-

nelle Bauten erhalten: ein Bijou – seit die ETH 

das Juwel entdeckt hat erst recht.

1

Das Zentrum von Sideng mit Theater (1), Tempel (2), Gästehaus (3),

dem ursprünglich als Teehaus geplanten und nun privaten Haus

(4), dem Museum für Lokalgeschichte (5), den Wohnhäusern der

Familien Ou Xiyu (6), Yin Liangxiong (7), Li Zhexuan (8), Li Licai

(9), Yang Zhongbao (10) und Zhao Yindou (11) sowie dem Osttor

(12). Die drei Infrastrukturprojekte umfassen die Pflästerung von

Marktplatz (13) und Ostgasse (14) sowie die Beleuchtung. 

(Plan: nsl)

Der Architekt und Raumplaner Jacques Feiner, der am
ETH-Institut für Raum- und Landschaftsentwicklung
(IRL) arbeitet, wurde 2000 von Jianchuan County ein-
geladen, die Entwicklungspotenziale des County einzu-
schätzen. Ergebnis dieser Visite war der «Assessment of
development opportunities of Jianchuan County»-
Report. Darin attestierte Feiner dem Shaxi-Tal mit sei-
ner intakten Landschaft und seinem reichen Kulturerbe
die besten Chancen für eine nachhaltige Entwicklung,
welche die soziale und die wirtschaftliche Situation der
Bevölkerung des Tals – die, so wird prognostiziert, bis
2020 um 70 % auf 37 000 Menschen anwachsen wird –
verbessern und exemplarisch für weitere Orte in der
Gegend sein soll. Das Shaxi-Tal liegt im Jianchuan
County in der Provinz Yunnan – dem Land «südlich der
Wolken»1 –, die von Zentralchina durch die Provinzen
Sichuan und Guizhou abgeschirmt wird und im Norden
an Tibet, im Westen und Süden an Myanmar (Burma)
und ebenfalls im Süden an Laos und Vietnam angrenzt.
Es erstreckt sich über 288 km2, besteht aus 13 Gemein-
den – mit Sideng als Zentrum – und zählt rund 22 000
Einwohner. 

Vom «Goldenen Zeitalter» bis zum Niedergang

Sideng war einst eine blühende Karawanserei auf dem
«Tee-und-Pferde-Handelsweg», einem Zweig der südli-
chen Seidenstrasse, der den Süden Yunnans mit Tibet
verband. Etabliert in der Tang-Zeit (618–907 n. Chr.),
das als das «Goldene Zeitalter» der chinesischen Kultur-
geschichte gilt, kanalisierte die Route den Handel mit
Pferden und Bodenschätzen aus dem Tibet, Tee aus dem
Süden Yunnans und Salz aus den Minen um Shaxi zwi-
schen den verschiedenen ethnischen Gruppen, die an
den östlichen Abhängen des Himalaya siedelten.
Ihren Höhepunkt erlebte die Route in den Zeiten der
lokalen Dynastien von Nanzhao (750–902) und Dali
(937–1253, Einfall der Mongolen). Von diesen Herr-
scherhäusern zeugen die Darstellungen im Shizhong-

1
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Das Stadtzentrum von Sib Denx (Sideng ist 

Han-chinesisch, Sib Denx Bai-sprachlich) mit den 

wichtigsten Gebäuden (Plan: nsl)

3+4

Schnitte durch die Tempelanlage in West-Ost-

Richtung vor (gelb) und nach (rot) der Renovation 

(Plan: nsl)

Ben-Zhu-Tempel

Gästehaus Lao Madien

Theater

Haus Li Ze Xuan

Yujin-Brücke über den Fluss Hui Hei

Osttor

Haus Yang Jia Yuan 

Haus Zhao Jia Yuan

neuer Zentralplatz

geplantes Hofhaus-Hotel

Südtor

Haus Ouyang

Tempel Xingjiao

Parkplatz

Nordtor

2
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Grottentempel auf dem Shibaoshan (Bilder 6, 7).
Sideng florierte aber auch in den über 500 Jahren der
Ming-Dynastie (1368–1644), als der Xingjiao-Tempel
entstand, und der Qing-Dynastie (1616–1911), als das
Theater errichtet wurde und die Fassaden des Markt-
platzes ihren heutigen Ausdruck erhielten.
Die Stadt markierte bis in die 50er-Jahre des 20. Jahr-
hunderts einen wichtigen Marktflecken, ehe – verur-
sacht durch den Bau einer für Lastwagen passierbaren
Strasse, die das Shaxi-Tal umfuhr und den Ort ins
Abseits manövrierte – der Niedergang einsetzte. Immer-
hin schützte die Randlage Sideng ebenso vor der Zer-
störung der traditionellen Architektur durch moderne
Baumethoden wie vor der Disneylandisierung, wie sie
in Lijiang nach dem Erdbeben von 1996 Einzug hielt.2

Letzter Zeuge einer Karawanserei

Im Oktober 2001 nahm die private Organisation
«World Monuments Fund» auf Anregung der Projekt-
initianten um Jacques Feiner Sidengs Marktplatz in die
Liste der 100 am meisten gefährdeten Kulturgüter der
Welt auf. Dies war der Startschuss des Shaxi-Rehabilita-
tion-Projektes (SRP): Jianchuan brachte 50 000 Franken
zur Deckung der Planungskosten auf, was die Direktion
für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA) veran-
lasste, die erste Phase des Projektes mit 200 000 Franken
zu unterstützten. Nach Abschluss der ersten Planungs-
phase erhielt das Projekt rund 500 000 Franken zur
Umsetzung der Projekte durch Teilnahme an Wettbe-
werben, die vom «World Monuments Fund» organisiert
wurden. Die Beträge wurden dann vom chinesischen
Staat «gematcht», d. h. in gleicher Höhe ergänzt.
Obwohl durch das County verwaltet und teilweise 
für die Entwicklung des Hauptortes Jinhua Town ver-
wendet, konnte die Infrastruktur (Wasser, Kanalisation,
Elektrisches, Telefon / Internet, Strassenbeleuchtung,
Pflästerung) finanziert werden. 

Ensemble mit Theater, Tempel und Gästehaus

Obwohl das Ensemble des Marktfleckens (Bild 1) mit
dem Theater, der Anlage des Xingjiao-Tempels (Bild 2),

5

Das Shaxi-Tal während der Regenzeit 

(Bild: Huang Yinwu)

6

Grottentempel des Shibaoshan, des berühmtesten

Heiligtums der Gegend, das – 649 begonnen –

während 400 Jahren ausgebaut wurde 

(Bild: Nicolas Goetz)

7

Felsrelief im Shizhong-Tempel, das den Hof des

Nanzhao-Königreichs darstellt (Bild: Ralph Feiner)

5

6

7
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dem Gästehaus, zwei Stadttoren und so manchem Pri-
vathaus intakt war, musste die Bausubstanz gesichert
werden. Feiner und sein Team gliederten die Interven-
tion, die sie an den Chartas von Venedig und Granada3

und an der lokalen Handwerkstradition orientierten, in
6 Module: Renovation des Marktplatzes, Sicherung der
historischen Stadt, nachhaltige Entwicklung des Tals,
ökologische sanitäre Anlagen, Verminderung der Armut
und Vermehrung der Bildung. Für die Module 1 und 2
erarbeitete das Team einen Kriterienkatalog, der die Vor-
aussetzungen für die Instandstellung definierte. Prioritä-
re Kriterien waren die konstruktive Stabilität, die funk-
tionale Kompatibilität – die Bauten mussten sich auch
für eine neue Nutzung eignen – die «visuelle Harmo-
nie», was insbesondere für das Dekor ausschlaggebend
war, sowie die Reversibilität: Jede Intervention muss
wieder rückgängig gemacht werden können.
Vor der Renovation wurden die Bauten akribisch doku-
mentiert und darauf abgestützt zwölf Architektur- und
drei Infrastrukturprojekte entwickelt (Bild 1). Dann
führte das Team Testrenovationen durch, um die Hand-
werker mit dem konservatorischen Restaurationsansatz
vertraut zu machen. Es wählte zwei repräsentative
Gebäude – das Theater von Duanjiadeng, unweit von
Sideng gelegen, ein Hofhaus – sowie drei Tore von Herr-
schaftshäusern. Das Duanjiadeng-Theater bot sich als
Testlauf an, weil es typologisch mit jenem von Sideng
verwandt ist. Bei den Tor-Bauten war es das Ouyang-Tor,
das herausstach. Um 1890 gebaut, gehört es zu den älte-
sten erhaltenen Strukturen (Bilder 8–11).

Marktplatz

Zwischen Juli 2002 und November 2004 renovierte das
Team den siebenteiligen Theaterkomplex sowie das Tor
und den ersten Hof des Xingjiao-Tempels, das östliche
und das südliche Stadttor sowie einen ersten Teil des
historischen Gästehauses, der Tee- und Pferde-Karawa-
nen-Herberge «Lao Madien». Darin einbezogen wurden
die Holzfassaden der übrigen Bauten, die den Markt-
platz säumen und ehedem Läden beherbergten. Zudem
wurde Sideng mit einer modernen Infrastruktur aus-

8

Miniatur am Tor zum alten Ouyang-Haus

9–11

Das Tor zum alten Ouyang-Haus vor und nach der

Renovation sowie im Aufriss

(Bilder: Jacques Feiner, Plan: Huang Yinwu)

11

9

8

10
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gerüstet: Leitungen für Wasserver- und -entsorgung,
Elektrizitäts- und Kommunikationskanäle wurden
gelegt und Beleuchtungskörper montiert.
Die Spanne zwischen 2005 und 2006 – die lokalen
Handwerker agierten nun unter der Leitung des Archi-
tekten Huang Yinwu, für die heikelsten Restaurationen
der Wand- und Holzmalereien wurden Ludmilla Labinn
und Jonas Wüthrich beigezogen – war für die Renova-
tion der Haupt- und der Sekundärhalle des Xingjiao-
Tempels und seiner Seitengebäude reserviert. Sie wurde
so angelegt, dass einer Wiederbelebung als Kloster mit
Mönchen nichts im Weg steht.

Theater

Das spektakulärste Gebäude des Marktplatzes, gegen-
über dem Tempel gelegen, ist das Theater (Bilder 12–14),
das allerdings seinerseits eine Rekonstruktion aus dem
19. Jahrhundert darstellt. Ursprünglich errichtet in der
Qing-Dynastie während der Regierungszeit des Jiaqing
(1796–1820), fiel es einem Brand zum Opfer und 
wurde im vierten Jahr der Regierungszeit Guangxus
(1874–1908), 1878, wieder aufgebaut.4

Die beiden Seitenflügel, die einst Geschäfte und Lager-
stätten beherbergten, verwaisten, nachdem 1985 der
Handel auf dem Platz verboten und der Markt aus dem
Stadtzentrum an die Peripherie verbannt wurde. Die
Erdgeschossebene soll wieder durch Läden belebt wer-
den – schon eingezogen ist das «Old Pagodatree Cafe».
Im oberen Geschoss wurde ein Museum eingerichtet,

12

Das Dekor von Konsolensystem (Dougong), Balken

und Decke der Bühne war, obwohl 1990 erneuert, in

lamentablem Zustand: Es musste kopiert und mit

Ölfarbe neu gemalt werden (Bild: rhs)

13+14

Theater vor /nach dem Eingriff (Bilder: Ralph Feiner)

12

13

14

04_15.qxd  12.7.2006  16:57 Uhr  Seite 8



tec 21 29-30/2006 9

das Zeugnisse der religiösen Kunst des Tals beherbergt.
Der Renovation ging eine Bauaufnahme voran, zu der
auch schriftliche Zeugnisse beigezogen wurden. Beweg-
liche Objekte wurden entfernt und gereinigt. Die Holz-
konstruktion wurde verstärkt, indem man den Durch-
messer der Säulen erweiterte, sie mit Fassringen festigte
und mit Stahlankern in der Fundation verankerte. Das
Dach wurde wieder mit traditionellen, gebrannten
Lehmziegeln gedeckt und die Holzfassade mit den
nummerierten, gereinigten und reparierten Hölzern
verkleidet. Schliesslich machten sich die Restauratoren
Ludmilla Labinn und Thai Nguyen in Zusammenarbeit
mit lokalen Malern an die Restauration der al secco auf
Kalkputz aufgetragenen Malereien. 

Tempel

Der Xingjiao-Tempel (Bilder 3, 4) war religiöse Stätte des
«Azhali»-Buddhismus (siehe Kasten Seite 13). Der recht-
eckige Komplex gliedert sich in Haupt-, Sekundär- und
Guanyin-Halle5 sowie Eingangstor, die durch drei Höfe
voneinander getrennt sind und durch Seitengebäude
oder eine Mauer nach aussen abgeschlossen werden.
Die erste und die zweite Halle des Xingjiao-Tempels
wurden unter Kaiser Yongle (Regierungszeit 1403–1424)
1415 errichtet, während das Tor und die Seitengebäude
zwischen 1425 und 1521 entstanden. Das Guanyin-
Gebäude war eine der jüngsten Interventionen (1736
und 1795). Das faktische Verbot der Ausübung der Reli-
gion ging auch an dem Tempel nicht spurlos vorüber:

15

Haupthalle des Xingjiao-Tempels

16+17

Blick vom Theater aus auf das Tempeltor vor und

nach der Renovation. Noch sind die beiden Wächter-

figuren unbemalt (Bilder: Ralph Feiner)

15

16

17
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Um 1920 fiel das Eingangstor einem Brand zum Opfer,
in den 1960er-Jahren quartierten sich die lokalen Behör-
den ein, transformierten die Seitengebäude des zweiten
Hofs und das Guanyin-Gebäude und erneuerten die
nördlichen und südlichen Seitengebäude des ersten
Hofs. Schliesslich wurde die Haupthalle als Primarschu-
le zweckentfremdet.
Die SRP-Intervention zielte darauf ab, die ursprüngli-
che Axialität der Anlage und die Proportionen wieder
ins Lot zu bringen sowie die Materialisierung dem Ori-
ginalzustand nahe zu bringen. In einer ersten Phase
wurden der Eingang und der erste Hof des Tempels
renoviert. Da weder fotografisches Material über das
originale Aussehen des Tors noch schriftliche Zeugnisse
vorlagen, beschlossen die Experten, dem Gebäude
einen Ausdruck zu verleihen, der in die Gesamterschei-
nung des Platzes passen und der Typologie der Tempel-
tore in der Region entsprechen, sich aber nicht einem
historischen chinesischen Baustil anbiedern und daher
als neues Gebäude erkennbar sein würde. Die Höhe des
Tors blieb unverändert, doch wurde – durch Einfügen
einer zusätzlichen Dachtraufe – Kompensation geschaf-
fen für das einstige zweite Geschoss und damit der
Raum für die beiden seitlichen Wächterfiguren defi-
niert. Entsprechende Lehmstatuen – charakteristisch für
den Azhali-Buddhismus – flankierten den Eingang zu
Qing-Zeiten. In Abweichung der radikalen westlichen
Auffassung von Denkmalschutz liess das SRP Nachbil-

18

19

18

Die drei fotografisch dokumentierten Statuen – Ami-

tabha, Great Sun und Southern Treasure Producing

Buddha – sassen vor verzierten Aureolen in Form

von Lotosblüten (Bild: Zhao Jianwen)

19

Secco über dem Eingang der Haupthalle des

Xingjiao-Tempels (aussen). Die Malereien sollen

restauriert werden, für die Statuen, die die Kulturre-

volution nicht überstanden haben, wird eine Nach-

bildung in Erwägung gezogen (Bild: Ralph Feiner)

Gegensatz Stadt–Land 

(rhs) 70 % der Menschen in China leben auf dem Land oder in

Berggebieten, deren wirtschaftliches Potenzial demjenigen in

den Städten hinterherhinkt. Sie leben von Land- und Viehwirt-

schaft, die nach wie vor fast ausschliesslich in Handarbeit

betrieben werden. Schenkten die Kommunisten während des

«Grossen Sprungs nach vorn» den ländlichen Gebieten ihre

Aufmerksamkeit, so verlagerten sie das Schwergewicht nach

1978, als Deng Xiaoping die wirtschaftliche Öffnung prokla-

mierte, auf die Entwicklung der Städte. Dabei nahmen sie in

Kauf, das sich die Kluft zwischen Arm und Reich noch mehr

weitet, die Ungleichheit eine «unvermeidliche Phase im 

Entwicklungsprozess» darstellt.6

Obwohl der Reformprozess die Zahl der in absoluter Armut

lebenden Menschen stark verringert hat – die Regierung

spricht von einer Reduktion von 250 Mio. (1978) auf 22 Mio.,

während chinesische Forscher noch deren 30 Mio. errechnen,

die mit 625 RMB bzw. 75 US-$ pro Jahr auskommen müssen,

hat sich das Verhältnis zwischen ländlichen und städtischen

Gebieten weiter verschlechtert: von 1: 2.39 Anfang der

1980er-Jahre auf 1: 2.71 1995 und 1: 2.94 im Jahr 2000. Auch

das wirtschaftliche Potenzial zwischen den drei Grossregionen

Ost-, Zentral- und Westchina klafft auseinander. Noch 2001

erwirtschaftete Ostchina 148 % des Pro-Kopf-Bruttoinland-

produkts gegenüber 61 % Westchinas (Zentralchina lag bei

77 %). In absoluten Zahlen in RMB waren es 12 680 gegen-

über 5221 (Zentralchina 6633).7 Noch stärker akzentuiert sich

die Vernachlässigung in den von Minderheiten bewohnten 

Provinzen wie Yunnan. 2002 lebten die meisten Menschen 

im Shaxi-Tal von weniger als 1000 RMB pro Jahr, was rund 

125 US-$, 100 E oder 160 Fr. entspricht.
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dung und üppige Bemalung der Statuen zu. Um wieder
als spirituelles Zentrum des Tals «adoptiert» zu werden,
reicht die rein bauliche Erhaltung nicht. Es bedarf auch
der visuellen Wiederherstellung (Bilder 16 und 17).
Bei der Haupt- und der Sekundär-Halle (Bild 15) des
Tempelkomplexes ging es um die Restauration der
Materialisierung. Die Betonböden wichen traditionel-
len Lehmziegeln oder Sandsteinblöcken (Ränder). Die
1994 erstellten Betonsockel der Säulen wurden ebenfalls
entfernt. Mit Lotosmuster verzierte Sockel aus Sand-
stein werden die Säulen künftig wieder stützen. Die
Sekundärhalle wurde ausserdem abgedeckt, die Primär-
konstruktion von der millimeterdicken Öl-Leim-Farbe
aus den 1990er-Jahren befreit und mit einem dünnen
Schutzfilm in Leinöl überzogen. 
Das Hauptaugenmerk aber liegt auf den zahlreichen Dar-
stellungen der Figuren des buddhistischen Pantheons. In
der Haupthalle waren es fünf Statuen von Buddha Amen
Buddha (Eastern Amen Thathagata), Southern Treasure
Producing Thathagata, Great Sun Buddha, Amitabha
Buddha (Western Infinite Longevity Thathagata) und
Northern Real Achievement Thathagata, die im Volks-
mund als die «Thathagatas der fünf Richtungen» bezeich-
net wurden (Bild 18). Als eines der wertvollsten Wandbil-
der gilt die Darstellung eines Treffens von Amitabha,
Sakyamuni und Thathagata, die von Figuren wie Him-
melskönigen, Monstern, alten Frauen begleitet werden
(Bild 19).

1821

20

22

20

Ansicht des Osttores von aussen nach der Renova-

tion. Das Nordtor ist seit langem zerstört, und ein

Westtor hat nie existiert (Bild: Ralph Feiner)

21

Blick in den Hof des Gästehauses

(Bild: Walter Schweizer)

22

Das 2000 zerstörte Südtor wurde teilweise nach

bestehenden Fotos rekonstruiert. Architekt Huang

Yinwu entwarf als Ersatz für die steile Treppe eine

«Bärenstiege» als Zugang zum Wächterraum.

(Bild: Walter Schweizer)

04_15.qxd  12.7.2006  16:58 Uhr  Seite 11



12 tec 21 29-30/2006

Das «Laomadien»-Gästehaus 

Das Gästehaus (Bild 21), in dem einst die Karawa-
nentreiber beherbergt wurden, soll als «Tea-and-Horse-
Caravan-Trail-Inn» wieder erstehen. Abgesehen von der
Materialisierung, die auch hier teilweise des Rückbaus
bedurfte (Ersatz der Backsteine durch Holz bei den
Wänden, Pflästerung der Böden wieder mit Sandstein
im Hof bzw. Lehmziegeln im Innern), musste das
Gebäude durch eine Lehmziegelmauer stabilisiert wer-
den. Als Teil des Moduls 4, das bei allen vollständigen
Gebäuden den Einbau eines Pretreatment-Systems vor-
sieht, wurde im Hof eine Kläranlage installiert. Die
Abwässer werden an ihrem Ursprung vorbehandelt –
durch spezielle Klärgruben, die Klärschlamm mit Bak-
terien enthalten, die den Abwässern bis zu 80 % der
Nährstoffe entziehen. Die verbleibenden Nährstoffe
werden über eine Kanalisation in eine biologische 
Kläranlage geleitet, wo das «final treatment» stattfindet.

Tore

Das Qing-zeitliche Osttor war einst der Hauptzugang
zur Stadt, das die Karawanen vom Heihuijiang über 
die Yujin-Brücke passierten. Da es in den 1940er-Jahren
ersetzt worden war, konnten nur noch die Fundamente
gesichert und im Bodenbelag durch Differenzierung der
Pflästerung sichtbar gemacht werden. Das in die 1940er-
Jahre datierende Tor war damals weder mit Lehm ver-
putzt noch mit Malereien in den vorgesehenen Feldern
gefüllt worden. Die Planer sicherten das Gebäude,

24

23
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indem sie die Fundamente sanierten und vergrösserten,
die Fugen zwischen den Adobeblöcken auffüllten, das
Dach reparierten und das Vordach, das sich früher auf
der der Stadt zugewandten Seite befand, ergänzten. 
Auf weitere Eingriffe verzichteten sie und beliessen das
Infinito der Finitura (Bild 20). 

Privathäuser

Obwohl sich die Renovationsarbeiten auf die öffentli-
chen Gebäude konzentrieren – die Planer wollen ver-
meiden, Ungerechtigkeiten zu schaffen –, wurde die
Renovation der Privathäuser (Projekte 6–11, siehe Bild 1)
Ou Xiyu, Yin Liangxiong, Li Zhexuan, Li Licai, Yang
Zhongbao und Zhao Yindou an die Hand genommen –
als eine Investition gegen die Armut und um das Erschei-
nungsbild des Marktplatzes wieder herzustellen (Bild 2).
Die Planer haben ausserdem einige private Hofhäuser
bezeichnet, deren Renovation dringend wäre, sei es, weil
sie akut gefährdet sind, sei es, weil ihre Architektur von
unschätzbarem Wert ist. Potenzial sehen sie in den Häu-
sern Zhao Jia Yuan, Yang Jia Yuan, Ouyang und Alt-
Ouyang (Bild 23), dessen Tor im Rahmen der Testreno-
vation instand gestellt wurde. 
Das Haus Ouyang entstand um 1918 und zeugt von
einer späten Phase der Qing-Zeit. Obwohl ein privates
Objekt, um dessen Besitz sich ausserdem sechs Brüder
rangeln, haben es die Planer ursprünglich wie das Alt-
Ouyang-Haus in das SRP integriert. Für beide wurden
die nötigsten Sicherungsarbeiten durchgeführt.8

25 26

27 28

Bai-Minorität, Buddhismus und Architektur

(rhs) Yunnan beherbergt 25 ethnische Minderheiten. Um die Überlieferung ihrer

Kultur zu sichern, sind die Minoritäten von der 1-Kind-Politik befreit und dürfen

zwei Kinder haben. Im Kreis Lijiang bedürfen die Naxi ihrer Sprache wegen des

Schutzes: Es ist das einzige, noch gebräuchliche Idiom der Welt, das auf einer

Hieroglyphenschrift basiert. Die Minorität der Bai hat den grössten Anteil an der

Bevölkerung in der Dali-Präfektur, südlich von Lijiang. Verzeichnet Dali 5.5 Mio.

Touristen jährlich und Lijiang deren 3.5, war Sideng ein weisser Fleck auf der tou-

ristischen Landkarte. 2004 fanden immerhin 10000 Besucher den Weg ins Tal.

Azhali-Schule

Je nach Quellen hat sich der Buddhismus im 7. bzw. im 9. Jahrhundert in Dali 

zu etablieren begonnen, und zwar vor allem der esoterische Buddhismus.9 In

Yunnan wurde er als «Azhali-Schule» bezeichnet. «Azhali» ist die chinesische

Transkription des Sanskrit-Wortes «acarya», «Lehrer», «Meister», und betont das

Primat der mündlichen Überlieferung der Geheimnisse vom Meister auf den

Adepten gegenüber dem Bücherstudium. Konnte sich die Lehre unter den 

Nanzhao schwer gegen den einheimischen Schamanen-Kult durchsetzen, waren 

Politik und Kultur in der Dali-Zeit vom Buddhismus, der nun auch die exoterischen

Schulen (Chan, Mayhana) umfasste, durchdrungen. 

Baustil

In der Architektur Yunnans spiegeln sich die lokalen Bautraditionen der Bai, der

Yi und der Naxi sowie Han-chinesische Züge. Die Bai übernahmen das Holzrah-

menwerk der Chinesen, ebenso Lehmsteine und -ziegel. Bai-spezifische Charak-

teristika sind: Das Haupthaus öffnet sich nach Osten und weist mit der Rücksei-

te nach Westen – im Gegensatz zum traditionellen Hofhaus in Beijing, das in

Süd-Nord-Richtung orientiert ist. Hier aber ist die Himmelsrichtung des Erhai-

Sees und des Berges Cangshan für die Ausrichtung des Hauses relevant, das

sich zum See hin öffnen und sich vom Berg abwenden muss.10 Berühmt sind die

Bai für den plastischen Schmuck (Steinmetzarbeiten, Holzschnitzwerk). Und

grosse Bedeutung kommt der Farbe zu. Analog zur bunten Kleidung der Bai mit

den bevorzugten Farben Blau, Weiss, Rot und Schwarz11 ist das Dekor der Archi-

tektur: weisse Wände, schwarze Ziegel, rote Säulen, blaue Fassungen.
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23

Das alte Ouyang-Haus (Bild: SRP)

24

Bai-Häuser lassen sich in zwei Grundrisstypen glie-

dern: ein auf drei Seiten von Häusern umschlosse-

ner Hof, dessen vierte Seite von einer «screen wall»

begrenzt wird, und ein auf vier Seiten von Gebäuden

umschlossener Hof, zwischen die ihrerseits Höfe

geschoben sind (Bild: «Our Sweet Homes», S. 243)

25

Holzfassade im Poetenhof des Hauses Ouyang 

(Bild: Ralph Feiner)

26

Innenhof mit Bai-Features: der mit einem Segens-

spruch verzierte weisse «Wind-Screen» – der den

Hof auf der Ostseite abschliesst, ihn vor Winden

schützt und mit reflektiertem Sonnenlicht erhellt,

sowie die «Wind-Feuer-Wand» zwischen Haupthaus

und Seitenflügel, die verhindern soll, dass Feuer

vom einen auf das andere Gebäude überspringt. Sie

wird prominent inszeniert, als kleiner Turm ausge-

bildet und dekoriert (Bild: Ralph Feiner)

27

Jedes Detail, das einsehbar ist, wird dekoriert –

auch die Ziegel der Dachuntersicht (Bild: rhs)

28

Aussenfassade des Hauses Ouyang mit einem eben-

falls Bai-spezifischen Detail: dem überwölbten Gie-

bel (Bild: Ralph Feiner)

29

Der Zugang zum Haus Ouyang (Bild: Ralph Feiner)

29

Die Ouyangs sind sich des architektonischen Werts
ihres Hauses bewusst. Während der Kulturrevolution,
als nicht nur religiöse Stätten, sondern auch Zeugen der
Kaiser-Dynastien zerstört oder verunstaltet wurden,
mussten figürliche Darstellungen in Privathäusern auf
Geheiss der Behörden entfernt werden. Die Ouyangs
umgingen die Anweisung, bedeckten z. B. die Schnitze-
reien mit Lehm und legten sie nach der Kulturrevolu-
tion wieder frei (Bilder 25–29).

Tourismus ohne Disney

Das Haus Ouyang  ist zusammen mit den bisher bespro-
chenen Bauten im touristischen Stadtplan verzeichnet,
ebenso wie das Hofhaus-Hotel, das Feiner zusammen
mit Jörg Senn (Bild 2) entworfen hat. Um den sanften
Tourismus zu beleben, will es der ehemalige Botschafts-
mitarbeiter Gérard Burgermeister in redimensionierter
Form realisieren.
Die Hauptphase des SRP wird 2006 abgeschlossen. Bau-
ten, Projekte, Pläne und Konzepte werden dann der
Gemeinde übergeben – Instrumentarien, mit denen die
Behörden die weitere nachhaltige Entwicklung steuern
können. Es sind einerseits planerische Instrumente:
Schutzplan «Altstadt» (für den SRP den 1. Preis als beste
Planung des Jahres 2005 vom Yunnan Ministry of 
Planning bekam), Masterplan Sideng Town, Schutz-
und Entwicklungsplan Shaxi-Tal, Zonen- und Bauvor-
schriften, Nutzungsregulative. Andererseits wurden
sozialwirtschaftliche Massnahmen in die Wege geleitet,

wie «Business-Trainings» für die lokale Bevölkerung, die
von einem Anbieter aus der Yunnan-Provinz durch-
geführt werden sollen. Für die Umsetzung der Pläne
soll die «Shaxi Preservation and Development Authori-
ty» besorgt sein, deren Gründung mit Jianchuan Coun-
ty vertraglich vereinbart und auch bereits in den Me-
dien verlautbart wurde. De facto wurde sie aber noch
nicht gebildet.
Jacques Feiner räumt ein, dass aufgrund der für China
derzeit typischen Entwicklungsdynamik und gleich-
zeitigen Planungsunsicherheit nicht garantiert werden
könne, dass Analoges wie in Lijiang in Shaxi auszu-
schliessen ist.
Zurzeit ist das Tal für eine solche Entwicklung aber
noch zu schlecht angeschlossen. Und vor allem haben
er und der chinesische Architekt vor Ort, Huang Yinwu,
alles daran gesetzt, Behörden und Bevölkerung für das
natürliche und architektonische Erbe zu sensibilisieren.

hartmann@tec21.ch
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AM PROJEKT BETEILIGTE

CHINA

Li Lijun, Gouverneur Jianchuan County, verantworlich für SRP seit

Januar 2006; Zhang Shoucheng, einer der Vizegouverneure von

Jianchuan County, Kommunikation zwischen ETH und Bezirksregie-

rung; Gao Shengjun, Tourismusbüro von Jianchuan, neu Gouver-

neur der Gemeinde Shaxi; Yang Hubiao vom Bureau of Cultural

Management von Jianchuan, überwacht die Arbeiten vor Ort; Zhang

Longfu, Sekretär der Kommunistischen Partei in Shaxi, begleitet das

Projekt seit dem Beginn 

SCHWEIZ

Willy A. Schmid, Vorsteher des Instituts für Raum- und Landschafts-

entwicklung der ETH Zürich, Verantwortung für SRP; Jacques 

P. Feiner, Architekt und Stadtplaner, General Manager des SRP.

Feiner initiierte das Projekt 2001; Huang Yinwu, Architekt, 

Vizemanager des SRP vor Ort

RESTAURATOREN UND DENKMALPFLEGER (PUNKTUELL BEIGEZOGEN)

Ludmila Labinn, Jonas Wüthrich, Thai Nguyen, Ueli Fritz; Werner

Stutz, Christian Renfer 

POLITISCHE UND FINANZIELLE UNTERSTÜTZUNG

Dr. Thomas Wagner, ehem. Stadtpräs. Zürich; Dr. Wang Yajun; 

Mr. John Stubbs, World Monuments Fund; Dr. Thomas Schmid-

heiny, atDta Foundation; Dr. Klaus Baumüller, Spectrum Value

Management; Robert Wilson Challenge Fund; American Express 

UNTERKÜNFTE

The Old Tea and Caravan Trail Inn (7 Zimmer à 30 RMB)

No. 83 Sideng Village, Shaxi, Jianchuan 671302

Tel.: +86 (872) 4721041

Shaxi Guesthouse (8 Zimmer à 30 RMB)

No. 28 Sideng Village, Shaxi, Jianchuan 671302

Tel.: +86 (872) 4721041

Xi Lu Xiao Yuan (8 Zimmer à 30 RMB)

No. 33 Sideng Village, Shaxi, Jianchuan 671302 

Tel.: +86 (872) 4721064

in JINHUA TOWN (Hauptstadt von Jianchuan County):

Jianchuan Hotel, 1 North Huanyu Road, Jinhua Town, Jianchuan

County, Tel: + 86 (872) 4521433, Fax: + 86 (872) 4521434

Anmerkungen

1 Albert Lutz (Hrsg): Der Goldschatz der drei Pagoden, Buddhistische

Kunst des Nanzhao- und Dali-Königreichs in Yunnan, China. Museum

Rietberg, Zürich, 1991, S. 9.

2 Ein Drittel der Stadt wurde zerstört, und obwohl viele traditionelle 

Bauten dem Beben standhielten – im Gegensatz zu manchen Beton-

bauten –, wollten die lokalen Behörden die Tabula rasa nutzen, um die

vernakuläre Architektur zu ersetzen. Die Intervention der Unesco, die das

Stadtzentrum 1997 ins Weltkulturerbe aufnahm, förderte die Rekons-

truktion der Bauten. Deren Hochglanzpolitur, die den Eindruck von

Disneyland bewirkt, bezeugt chinesische Vorliebe.

3 Internationale Charta über die Konservierung und Restaurierung von

Denkmälern und Ensembles (Charta von Venedig, 1964), Europäisches

Übereinkommen zum Schutz des architektonischen Erbes (Konvention

von Granada, 1988).

4 Zhang Zou Residential Houses & Buildings in Yunnan from the Ming and

Qing Dynasties. Yunnan Fine Art Publishing House, 2003. 80586-938-

3/J 543, 2 Bände, 16E, S. 41.

5 Guanyin («die Töne der Welt wahrnehmend»; chinesische Transkription

aus dem Sanskrit des Protagonisten des Lotos-Sutra Bodhisattva Ava-

lokiteshvara) verbreitete der Legende nach selbst als Acarya-Priester

den neuen Glauben. Um ihn ranken sich Mythen, die die verschiedenen

Darstellungen – als Mann, als elfköpfige Gottheit, als alte und als junge,

schöne Frau – begründen. Letztere erklärt sich aus der Verbindung mit

der im Daoismus beliebten Königinmutter des Westens, Xiwángmu.

6 Long G., NG, M. K.: The political economy of inter-provincial disparities

in post-reform China: a case study of Jiangsu province. in: Geoforum 32,

2001, S. 215, zitiert nach: Jacques P. Feiner, Shiwen Mi, Willy A. Schmid:

Sustainable Rural Development Based on Cultural Heritage, in: Sustain-

able Urban and Regional Development in China. DISP 151, 4/2002,

Netzwerk Stadt und Landschaft, ETH Zürich, S. 79.

7 Quelle: Björn Alpermann: Überblick über Dimensionen sozialer Proble-

me in der VR China – regionale und sektorale Facetten. Bonn 22.11.

2003, www.asienhaus.de.

8 Für eine weiter gehende Unterstützung braucht es ein Beitragssystem,

um keine Ungerechtigkeiten zu schaffen, das nur durch die Nachfolgeor-

ganisation des SRP, die Shaxi Preservation and Development Authority,

in die Wege geleitet werden kann.

9 Wie Anm. 4

10 Our Sweet Homes, Ancient Chinese Private Residences, 2003, chine-

sisch, wenige Texte auf Deutsch.

11 C. P. Fitzgerald, The Tower of Five Glories. A study of Min Chia (Bai Eth-

nic Minority) of Ta Li. Yunnan, 1941. Caravan Press, Hongkong, 2005.
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Lilian Pfaff

Neue «deutsche» Stadt

Um Schanghai zu entlasten wurde Anting New

Town als Teil der Automobile City am Reissbrett

geplant. Mittlerweile steht die Satellitenstadt zu

einem Drittel – eingezogen sind jedoch erst 

wenige Chinesen. 

China bietet mit seiner boomenden Wirtschaft für man-
chen Planer die Möglichkeit, ganze Städte aus dem
Boden zu stampfen. In der Stadt Schanghai, die 2010
die World Expo ausrichten wird, leben die verschieden-
sten westlichen Siedlungsformen wieder auf und schei-
nen durch ihre Unterscheidung in italienische, deut-
sche, amerikanische oder auch schwedische Städte
exemplarisch Städtebau betreiben zu wollen – sie haben
aber in Schanghai mit den French, British und Ameri-
can Concessions, die immer noch eine Rolle im Stadt-
bild Schanghais spielen, ihre Vorläufer. 
Dass Städte und oft auch Architektur aus der Retorte
kein neues Phänomen sind, nur hier ins Extrem gestei-
gert, zeigt z. B. die Walt-Disney-Siedlung Celebration
in Orlando, Florida, bei der namenhafte Architekten
wie Robert Venturi oder Aldo Rossi die Verwaltungsge-
bäude entwarfen. Die amerikanische Siedlung mit
einem eigenen Krankenhaus, Schule und Verwaltung
soll dereinst 20 000 Menschen ein idyllisches Zuhause
bieten. Um einen künstlichen See herum entstanden
seit 1996 Einfamilienhäuser im neopalladianischen oder
auch neuenglischen Stil. 
Auf Vergleichbares stösst man in China an jeder Ecke.
Der so genannte «Landhausstyle» ist an den Stadträn-
dern allgegenwärtig. Die Villenviertel sind Gated Com-

munities, deren Ummauerung paradoxerweise mit den
traditionellen Stadtmauern, wie sie ausgehend vom 
Kaiserpalast in Peking für die Hofhäuser und ganze
Bezirke errichtet wurden, eine gewisse Tradition besitzen.

Eine Hauptstadt und neun Städte

Um das gewaltige Wachstum vermehrt auf die Region
auszudehnen und damit den inneren Kern zu entlasten,
d.h. konkret, die Innenstadt von heute ca. 13 Millionen
Menschen bis 2020 auf 10 Millionen zu reduzieren,
erliess die Stadtverwaltung Schanghai Vorgaben für die
Stadtentwicklung unter dem Titel «One City – nine
towns» im Comprehensive Plan (1999–2020). Dieser
wurde vor fünf Jahren vom Staat verabschiedet und
umfasst eine Fläche von 6340 km2. Er regelt nicht nur
die Bautätigkeit, sondern auch die soziale Entwicklung,
den Verkehr, die Wasser- und Energieversorgung und
die Infrastruktur. 
Anting New Town ist eine dieser Satellitenstädte, 35 km
nordwestlich des Zentrums Schanghai. Nach Öffnung
des chinesischen Marktes 1984 hat VW als erstes aus-
ländisches Unternehmen zusammen mit der Shanghai
Automotive Industry Corporation ein regionales Ferti-
gungswerk errichtet. Ziel war, ein Zentrum für die chine-
sische wie auch die internationale Autoindustrie zu bil-

1

Shanghai International Automobile City. 

Im Süden liegt die Wohnstadt Anting New Town 

(Bild: AS&P)

1
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den. Damit ist die Shanghai International Automobile
City (SIAC) Teil der Strategie der Stadt, vier räumlich
getrennte Industriezonen zu schaffen: die Petrochemie
im Süden in Jinshan, die Schwerindustrie im Norden 
in Baoshan, Elektronik / IT im Osten in Pudong und
Automobilindustrie im Westen in Anting. AS&P –
Albert Speer & Partner GmbH, das Büro, das nicht nur
wegen des gleichnamigen Vaters des Architekten
bekannt ist, sondern auch wegen des Beitrages zum
Wettbewerb Zentrale Achse Peking im Rahmen der
Olympia-Planung in der chinesischen Hauptstadt,
gewann 2000 den internationalen Wettbewerb für den
Masterplan der Shanghai International Automobile
City und die städtebauliche Planung von Anting New
Town. Auf einer Fläche von rund 50 km2 wurden und
werden Produktions-, Ausstellungs-, Handels-, Ausbil-
dungs-, Management- und Unterhaltungsbereiche rund
um das Auto gebaut, dazu eine Formel-1-Rennstrecke,
Museen und Freizeiteinrichtungen sowie eine komplet-
te Wohnstadt für 50 000–70 000 Einwohner (Bild 1).

Designcode

Der Auftraggeber wollte aufgrund der schon bestehen-
den VW-Werke eine deutsche Siedlung errichten, im Stil
von Weimar oder Heidelberg. Anstelle des rechteckigen,

schachbrettartigen Grundrisses der chinesischen Stadt
sollte ein runder mittelalterlicher Stadtgrundriss, mit
Kanälen durchzogen, entstehen. Der Masterplan von
AS&P versucht denn auch, diese Strukturen in die
Stadtanlage zu integrieren (Bild 2), indem er eine deut-
liche Abstufung der öffentlichen Räume und Strassen
vornimmt, ausgehend vom Marktplatz zu den Quar-
tierplätzen und die Seitenstrassen. Dabei wurde das
typisch «Deutsche» als lebendige, nachhaltige und viel-
fältige Stadt interpretiert und die Architektur vom
ursprünglich gewünschten architektonischen Vorbild
der Fachwerkhäuser mit Butzenscheiben zu einer nach-
haltigen, energiesparenden und qualitätvolle Architek-
tur umgedeutet. Aus einem Workshop mit zahlreichen
deutschen Architekten in China wurde ein Designcode
entwickelt, um die Architektur nicht monoton, aber
auch nicht wahllos erscheinen zu lassen. Man einigte
sich dabei auf einige Prinzipien: mulitfunktionale
Blockstrukturen, öffentliche Plätze und fussgänger-
freundliche Strassenräume sowie die Mischung der
Funktionen im Stadtzentrum. Aus dem Workshop wur-
den 2002 fünf deutsche Architekturbüros ausgewählt,
die Wohnbauten und den Stadtkern zu entwerfen, und
die entsprechenden Strassenzüge wurden zugeteilt. Mit
dabei waren auch AS & P, die 1000 Wohnungen, ein

2

Anting New Town. Im Westen die Model Unit am 

Eingang zur Stadt und im Osten der neue Teil Anting

East (II) (Bild: AS&P)

2
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Ausstellungszentrum, eine Mustersiedlung (Model
Unit) sowie ein 5-Sterne-Business-Hotel realisieren
konnten. Zuerst wurde die  Model Unit am äussersten
Rand der Stadt mit Freiräumen und Parkanlagen
erstellt, um den Käufern eine Idee von der «Bauhaus»-
Architektur zu vermitteln und die Kombination von
Wohnen und Arbeiten in zweistöckigen Reihenhäusern
aufzuzeigen. Diese Bebauung vor den Toren der Stadt
blieb jedoch Modell, in der eigentlichen Stadt herr-
schen Mehrfamilienhäuser in Blockstrukturen mit
Innenhöfen vor. Fünfstöckige Gebäude stehen an der
Hauptstrasse (Bild 5), die für deutsche Verhältnisse die
Breite einer Autobahn einnimmt, wohingegen inner-
halb der Wohnblocks und an den Siedlungsrändern die
Höhe auf drei- bis vierstöckige Gebäude reduziert wurde
(Bilder 4 und 6). Im Zentrum soll ein Hauptplatz mit Kir-
che, Theater, Rathaus, Einkaufszentrum und Läden im
Erdgeschoss entstehen. Wert gelegt wurde auf nachhal-
tige Bauweise und geringen Energieverbrauch, was auch
als Verkaufsargument verwendet wurde. Deutsche Stan-
dards für Wärmedämmung wurden ebenso geplant wie
doppelt verglaste Fenster eingesetzt, was in China Sel-
tenheitswert besitzt. Beheizt und gekühlt werden die

3

Modell im Verkaufspavillon mit den bis auf den

Marktplatz realisierten Gebäuden. Im Vordergrund

rechts die Model Unit (Bild: L.Pfaff /Red.)

4

Die farbigen Mehrfamilienhäuser sollen an Bruno

Tauts Siedlung Onkel Toms Hütte erinnern (Bild: 

Frank P. Palmer, Schanghai)

5–7

5-geschossige Häuser an der Hauptstrasse wech-

seln sich mit 3- bis 4-geschossigen Gebäuden in den

Seitenstrassen und am Rand der Siedlung ab. Ein

künstlich angelegter See mit Park dient als Naher-

holungsgebiet (Bilder: L. Pfaff / Red.) 

8–9

In jedem Quartier gibt es Zonen für Fussgänger und

öffentliche Räume mit Ladenpassagen im Erdge-

schoss. Die deutsche Kultur als Vorbild zeigt sich

deutlich in den Brunnenfiguren Schiller und Goethe

(Bilder: Hans Pfaff)

3

5 6 7
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Gebäude über ein Blockheizkraftwerk. Auf die Aus-
führung hatten die deutschen Planer jedoch keinen Ein-
fluss, da aus Kostengründen verschiedene chinesische
Generalunternehmer beauftragt wurden. 

Farbigkeit und Grundrisse

Angelehnt an die deutsche Stadt sollte auch Anting
New Town farbige und nicht weisse Fassaden erhalten.
Den Vorschlag für die Farbgebung, die abschnitts- und
strassenweise unterschiedlich sein sollte, veranschau-
lichten AS&P den Auftraggebern an einem kleinen
Modell. Ihre ersten Ideen fanden sie kurze Zeit später
schon auf den Fassaden der Häuser wieder, ohne dass
die Farben eingehend diskutiert oder ausgearbeitet wur-
den. Die Farbe hat letztlich dieselbe Funktion wie das
Label deutsche Stadt, gekennzeichnet durch die mehr-
geschossigen Gebäude und Giebeldächer, nämlich die
Stadt schon von weitem von der Autobahn her sichtbar
und damit vermarktbar zu machen. Die Wohngrund-
risse seien auf chinesische Verhältnisse abgestimmt 
worden, heisst es über Anting New Town immer wieder.
Letztlich unterscheiden sich die gebauten Wohnungen
jedoch kaum von denjenigen in einer europäischen

Stadt. Die Wohnungen sind vor allem aufgrund des 
chinesischen Familienzusammenhalts grösser, da hier
meist immer noch drei Generationen einer mittelständi-
schen Familie zusammenwohnen. Ausserdem sollten
die Wohnräume nach Süden ausgerichtet sein, was
jedoch nicht überall der Fall ist und zu Problemen beim
Verkauf führte. Zudem waren einige Feng-Shui-Regeln 
zu beachten, wonach z. B. Unterzüge nicht im Schlaf-
zimmer über dem Bett verlaufen dürfen. Die Tatsache,
dass erst vor kurzem einige 100 Personen eingezogen
sind, obwohl die Gebäude eigentlich seit über einem
Jahr fertig gestellt sind, liegt zum einen darin begründet, dass 
die Wohnungen zu 80 % verkauft sind, aber für den
Innenausbau, für den in China üblicherweise der Käu-
fer selbst verantwortlich ist, kein Geld vorhanden ist
oder sich der Einbau verzögert bzw. die Gebäude von
Spekulanten aufgekauft wurden. Zum anderen ist der
mangelnde Erfolg auch auf die fehlenden öffentlichen
Verkehrsmittel zurückzuführen, denn die eigentlich für
2005 geplante U-Bahn-Linie wird wohl erst 2008 / 2009
bis nach Anting reichen. Erst 1/3 des Bauvolumens der
Stadt ist bisher realisiert. Momentan ist das Stadtzent-
rum mit dem Hotel im Bau, von der Kirche ist noch

4

8 9
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nichts zu sehen. Der gesamte Bereich des zweiten
Abschnitts östlich des Platzes fehlt. Nach Meinung 
der Architekten war das Ziel der Bauherrschaft, in zwei
Jahren eine Stadt zu bauen, von Anfang an unrea-
listisch. Es fehlte an Kapazität und Management, 
die Infrastrukturen und die Serviceleistungen zu 
synchronisieren.

Anting II

Die Hoffung, dass die Apartments in Anting New Town
alle bereits in kürzester Zeit verkauft sein würden, 
führte bereits 2003 zur Planung der östlichen Erweite-
rung, Anting East (Anting II), für die AS & P ebenfalls
den Masterplan entwarfen (Bild 2). Im Unterschied zur
ersten, ringförmig angelegten Stadt, die ihr städtebau-
liches Charakteristikum aus Blockrandbebauung erhält,
versuchte AS & P nach der Erfahrung der ersten Pla-
nung, eine andere Gestalt für das für 15 000 Einwohner
vorgesehene Gebiet mit eigenem Golfplatz zu finden.
Denn die von den Chinesen gewünschte südliche Aus-
richtung der Wohnräume ist denkbar ungünstig für eine
Blockbebauung, weshalb man das Konzept revidierte
und nun Reihenhäuser als Zeilenbauten, Apart-
menthäuser, frei stehende Villen oder Stadthäuser am
Wasser entwickelte, in Anlehung an die Gartenstadt-
tradition. Ob hier schon eine Baubewilligung erteilt
wurde, ist unklar, gebaut ist jedenfalls noch nichts. So
hoffen die deutschen Architekten auf lukrative und
finanziell lohnende Folgeaufträge, auch einzelne Stras-
senzeilen architektonisch umzusetzen.

AM BAU BETEILIGTE

BAUHERRSCHAFT

Shanghai International Autocity Real Estate Development Co. Ltd

MASTERPLAN

AS&P – Albert Speer & Partner GmbH, Frankfurt 

ARCHITEKTEN

– ABB-Architekten, Frankfurt

– Auer +Weber Architekten, Stuttgart

– Braun & Schlockermann und Partner, Frankfurt

– gmp-von Gerkan, Marg & Partner, Hamburg

– AS&P – Albert Speer & Partner GmbH, Frankfurt 

Hotel: 30 000 m2

Model Unit: 9000 m2

Wohnungsbau: 72 000m2

TECHNISCHE INFRASTRUKTUR

Fichtner GmbH & Co. KG

LANDSCHAFTSPLANER

David John Elsworth 

PLANUNG

2001–2003

FERTIGSTELLUNG

2005

Zweite Stadt in Changchun

Anfang des Jahres hat das Büro Albert Speer&Partner ein 

weiteres Projekt in einem internationalen Wettbewerb für

Changchun Automotive Industry Development Area gewon-

nen. Mit  120 km2 ist das Gebiet doppelt so gross wie Schang-

hais Automobile City. Es sollen neben zwei Test- und Renn-

strecken ein Wohngebiet für 300 000 Einwohner entstehen,

eine Hochschule und Industrieareale für die Produktion, die 

Zulieferungs- und Herstellerfirmen und die Designteams

gebaut werden. Heute wohnen in Changchun im Nordosten

von China 2.7 Millionen Einwohner – die Zahl wird sich in zehn

Jahren verdoppeln. Auch hier besitzt das Gebiet eine gewisse

Tradition im Automobilbau. Zu den bereits bestehenden Wer-

ken von VW, Audi und Mazda sind bis in zehn Jahren weitere

fünf geplant. Der neue Stadtteil soll mit dem Zentrum über eine

Schnellbahn verbunden werden. 

10

Visualisierung des Hotels 

(Bild: AS&P)

11

Bisherige Bebauung des Markplatzes mit Läden im

Erdgeschoss (Bild: L. Pfaff / Red.)

10 11

pfaff@tec21.ch
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Bauen

(lp) Wer will als ausländischer Archi-
tekt nicht in China bauen? Das als
Handbuch deklarierte Buch in der
Reihe Bauen in Deutschland, in der
Schweiz, in Österreich und in der EU
gibt Einblick und Hilfestellungen für
ausländische Planungstätigkeiten in
China. Während die Eingangskapitel
kurz den Ist-Zustand unter den Stich-
worten «Chinesische Bautradition im
Wandel» und «Städtebau in China»
zusammenfassen und dabei notwen-
digerweise wegen ihrer Kürze allzu
schematisch bleiben, sind vor allem
die Abschnitte über die Projektsteue-
rung und das Baurecht von grossem
Wert. Hier zeigt sich, welche Hürden
und Schwierigkeiten den ausländi-
schen Architekten im Wege stehen –
z. B. sind Niederlassungen vor Ort
(als Representative Offices) wichtig
und die Zusammenarbeit mit örtli-
chen Planungsbüros vorgeschrieben.
Dass der Urheberrechtsschutz (2002)
in China anders als bei uns gehand-
habt wird, ist bekannt, hingegen
nicht, dass das Bauwerk als schöpferi-
sche Leistung und mit ihm Pläne,
Entwürfe und Zeichnungen eigent-
lich geschützt sind, es aber an der
Durchsetzung der geistigen Eigen-
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tumsrechte fehlt und der Begriff 
des Werkes nicht abschliessend de-
finiert ist. Erfahrungsberichte der
grossen deutschen Architekturbüros
wie von Gerkan Marg und Partner,
die mittlerweile mit über 100 Projek-
ten in China tätig sind, oder «Dos
and Don’ts» muten vielleicht für den
Leser seltsam an. Aber das Fazit ist,
dass nur der in China Erfolge und
Gewinn verbuchen kann, der auf
eine bestimmte Bürogrösse oder ein
Renommee – etwa durch Baupubli-
kationen – und finanzielle und per-
sonelle Ressourcen zurückgreifen
kann. Die Anleitung wird abgerun-
det mit guten – auf den Lehren aus
begangenen Fehlern beruhenden –
Tipps, die auch Kommunikation
und Mentalitätsunterschiede betref-
fen. So etwa der Rat, Investitionen in
Wettbewerbsentwürfe zu minimie-
ren, da diese nicht selten schnell ver-
worfen werden und innerhalb einer
Woche neu erstellt werden müssen
und bei denen erst noch der visuellen
Darstellung ein grosser Platz einge-
räumt werden soll.
Bert Bielefeld, Lars-Phillip Rusch
(Hg.): Bauen in China. Handbuch für
Architekten und Ingenieure. Birkhäuser,
Basel, Boston, Berlin 2006. Fr. 49.90,
ISBN 3-7643-7415-2.

«Domus» in China

(lp/pd) Die italienische Architektur-
und Designzeitschrift «Domus» lan-
ciert eine chinesische Ausgabe ihres
Magazins mit Redaktionsbüros in
Peking. Chefredaktor ist Yu Bing,
der vorher Chefredaktor bei «Deco-
ration and World Architecture Re-
view» war. Die Zeitschrift wird mo-
natlich erscheinen und entsteht in
Zusammenarbeit mit der italieni-
schen Redaktion Planen und Bau-
en im gesamten asiatischen Raum. 

Chinas Vorsprung

(rhs) Das wohl opulenteste Werk
über China ist das von Joseph
Needham initiierte und bis zu sei-
nem Tod 1995 fortgeführte, sieben
Bände umfassende Science and
Civilisation in China. Es behandelt
von der «Geschichte des wissen-
schaftlichen Denkens» bis zur «Na-
tur der Gesellschaft» alle Bereiche
der technischen Entwicklung: von
der Papierherstellung bis zum
Druckverfahren, von der Holzge-
winnung bis zum Schiffbau, vom
Edelmetallabbau bis zum Inge-
nieurwesen, von der Alchemie bis
zur Medizin, von der Mathematik
bis zur Architektur, vom Schiess-
pulver bis zur Militärtechnologie.
Auslöser der Auseinandersetzung
war eine Frage chinesischer Wis-
senschafter, die den Biochemiker 
in den 1930er-Jahren besuchten.
Sie wunderten sich, warum China
– in Wissenschaft und Technologie
einst so erfolgreich – vom Westen
überholt worden war. Needham
machte das Phänomen zu seiner
«Grossen Frage». Vielleicht ist der
Tatsache, dass er die Antwort nicht
fand, die Fülle an Material in 
Science and Civilisation zu verdan-
ken und die Konklusion, dass das
Reich der Mitte dem Westen doch
überlegen sei, weil dessen Fort-
schritte von den Chinesen antizi-
piert worden waren.
Joseph Needham: Science and Civili-
sation in China. Cambridge Univer-
sity Press, 1954–2004. Je nach Band
70–120 £. www.cambridge.org/series/

Quellen

Yingzao fashi

(rhs) Zu den Quellen der Holzbau-
kunst führt einen das Yingzao fashi
(Abhandlung über Architektur-
Methoden), das 1103 – zur Zeit der
nördlichen Song-Dynastie – von
Li Jie (1065–1110), einem Beamten
im Baudepartement, zusammenge-
stellt wurde. In dem Werk wurde
erstmals jeder Bestandteil der
Holzkonstruktion in Proportion
zum Standard-Modul cai gesetzt,
das seinerseits 15 Einheiten (fen)
hoch und 10 breit war. Das reich
illustrierte Werk behandelt alle
Bereiche der Architektur von der
Situierung des Baugeländes und
der Organisation der Arbeiten
über das Mauerwerk, die Holzkon-
struktion bis zu Materialien und
Dekor. Obwohl es zum Standard-
werk avancierte, wurde es erst 1919
von dem Gelehrten Zhu Qiqian
wieder entdeckt und neu aufgelegt.
1920 folgte eine weitere Auflage
und 1925 die erste Farbreprodukti-
on. Die jüngste Neuauflage datiert
von 2003 und wurde zum Ju-
biläum der Erstausgabe lanciert. 
Li Jie / Li Mingzhong: Yingzao fashi
– Manual on Architecture. Reihe
Beijing Tushuguan, Beijing 2003.
500 S., Text chinesisch, 450 US-$.,
ISBN 7501321841.

Boom der Publikationen

Das Angebot an Büchern über China, seine Architektur und den boomen-

den Städtebau verhält sich proportional zur Masse an hochgezogenen

Stockwerken, an verbauten Kubikmetern. Neben der Fülle an Werken,

die nicht mehr nur in spezialisierten Buchhandlungen aufliegen – vom

«Das alte China» bis zu «China’s new Dawn» –, gibt es eine Reihe von

Titeln, die einem weniger ins Auge springen.
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Laozi flankt,

Konfuzius dribbelt

Der Anschein trügt, wenn der Titel
Laozi flankt, Konfuzius dribbelt po-
pulärwissenschaftlich anmutet. Hel-
mut Brinker macht zwar kein Hehl
aus seiner Fussballbegeisterung.
Doch untermauert er die These,
dass in China schon vor 2000 Jah-
ren Fussball gespielt wurde – als
Erfinder gilt der legendäre Gelbe
Kaiser Huangdi –, nicht nur mit
einer erlesenen Auswahl staunens-
werter Kunstobjekte, etwa archäo-
logischen Fundstücken wie Ritual-
bronzen, Reliefplatten, Siegeln
und bildlichen Darstellungen auf
Fächern, Holzschnitten, Album-
blättern und Seidenstickereien. Er
durchleuchtet auch Quellentexte
mit wissenschaftlichem Furor. Sie
dokumentieren etwa, dass von
«Fussball-Gott» schon zur Song-
Zeit die Rede war und dass Hooli-
ganismus schon zur Regierungszeit
des Kaisers Wen (180–157 v. Chr.)
auftrat, als der Kronprinz Wu seinen
Gegner aus Wut über die Nieder-
lage «einen Kopf kürzer machen
liess». Und auch die «Rhapsodie
auf den mit Luft gefüllten Ball» des
Tang-Gelehrten Zhong Wupo gab
es schon lange vor Herbert Gröne-
meyers WM-Hymne «Zeit, dass
sich was dreht» . . .
Helmut Brinker: Laozi flankt, 
Konfuzius dribbelt. Verlag Peter 
Lang, 2006. 180 S., 54 Fr., ISBN 
3-03910-890-5.

Carpentry and Building

in Late Imperial China

Von einer Anmerkung Joseph Need-
hams ist Klaas Ruitenbeeks Beschäf-
tigung mit dem aus dem 15. Jahr-
hundert stammenden Lu Ban Jing
(«Handwerker-Manual des Lu Ban»)
inspiriert, das er ins Englische über-
setzte und ausführlich kommen-
tierte. Es dokumentiert detailliert
die Konstruktionsmethoden, «De-
sign»-Vorgaben und geomantischen
Prinzipien der Ming-Zeit.
Klaas Ruitenbeek: Carpentry and
Building in Late Imperial China –
a study of the fifteenth-century Carpen-
ter’s Manual Lu Ban Jing. E. J. Brill,
Leiden, New York, Köln, 1993, 1996.
120 Euro bis 1500 US-$., ISBN
9004092587.

A Visual Dictionary

of Chinese Architecture

Qinghua Guo vermittelt die Kom-
plexität der Architektursprache in
seinem Visual Dictionary of Chinese
Architecture. Dieser zerlegt die tra-
ditionelle chinesische Architek-
tur förmlich in Einzelteile und
wiedergibt sie mit Namen und
Bedeutung in Chinesisch und Eng-
lisch sowie in zahlreichen Ab-
bildungen.
Qinghua Guo: A Visual Dictionary of
Chinese Architecture (Zhongguo jian-
chu Ying-han shuang jie cidian). The
Images Publishing Group Pty Ltd.,
Mulgrave, Victoria (Australien), 2002.
160 S., 55 Fr., ISBN 1 87690 719 3.

Erfindungen

Jikji

Von zwei ganz unterschiedlichen
kulturellen Errungenschaften, de-
ren chinesischer bzw. ostasiatischer
Ursprung in Vergessenheit geriet,
zeugen die Übersetzung des Jikji von
Baek-Un einerseits und die Studie
Laozi flankt, Konfuzius dribbelt von
Helmut Brinker, emeritierter Pro-
fessor für Kunstgeschichte Ostasi-
ens an der Universität Zürich. Jikji
bzw. mit dem vollen Titel Buljoji-
kjishimchyejojeol (etwa: «Erkennen
des Buddha-Geistes durch die
Übung des Seon») wurde 1377, also
78 Jahre vor der Gutenberg-Bibel,
im Tempel Heng-Deok in Korea
mit beweglichen Metalllettern in
zwei Bänden gedruckt. Der erste
Band ist verschwunden, nur der
zweite existiert noch. Das Jikji, an-
gelegt von Baek-Un (Meistername)
bzw. Gyung-Han (Mönchsname),
gilt als eine der wichtigsten Seon-
Textsammlungen und ist für in der
buddhistischen Übung Fortgeschrit-
tene gedacht. Davon mag die fol-
gende Kostprobe zeugen: «Ein
Mönch fragte Meister Su-San: ‹Es
heisst, alle Buddhas seien aus dem
Sûtra entstanden. Welches ist die-
ses Sûtra?› Der Meister sprach:
‹Seid leise! Seid leise!›»
Baek-Un (Hg.): Jikji. Sammlung
des koreanischen Seon-Buddhismus.
Aus dem Chinesischen und Koreani-
schen von Hyuk-sook Kim. 176 S.,
gebundene Ausgabe, 50 EUR., ISBN
3936018359.
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Halle der Harmonie

wird renoviert

(sda / afp / km) Beijings Verbote-
ne Stadt – vom dritten Kaiser 
der Ming-Dynastie (1368–1644), 
Yongle, 1406–1420 erbaut – wird
vor den Olympischen Spielen
2008 verschönert. Bis Ende 2007
wird die «Halle der höchsten Har-
monie» (Taihedian, auch Jinluan-
dian – Thronsaal – genannt) im
ersten Hof des Palastkomplexes für
Besucher geschlossen und von
Grund auf restauriert werden. «Sie
braucht eine Operation», sagte
Chefrestaurator Li Yongge An-
fang Januar der Zeitung «China
Daily». Die Bausubstanz sei vom
Alter gezeichnet. Viele Holzteile
der unter Kaiser Kangxi im Jahr
1695 erbauten Halle seien defor-
miert, Dachziegel brüchig, Feuch-
tigkeit bedrohe das Fundament,
und Wandfarbe bleiche aus. Die
rund 35 m hohe und knapp
2400 m2 grosse Halle mit dem
Drachenthron im ersten Hof der
weitläufigen Anlage ist eine der
Hauptattraktionen der Verbotenen
Stadt. Auf sie läuft der Besucher
gleich nach dem Eintritt in das
Palastareal zu. Sie ist die grösste
Holzhalle in klassischer Bauweise
in China.
Während der Kaiserzeit der Ming-
und der Qing-Dynastien wurden
in der Taihedian die Herrscher
gekrönt, deren Geburtstag oder
das neue Jahr gefeiert. Der letzte
Qing-Kaiser, Pu Yi, war bei seiner
Thronbesteigung 1909 drei Jahre
alt und musste bereits 1911 wieder
abdanken. Er lebte aber noch bis
1924 in der Verbotenen Stadt.
Auch nach der Revolution diente
die Taihedian der Durchführung
hoher Feierlichkeiten. Die «Halle
der höchsten Harmonie» wurde
1987 in die Unesco-Weltkulturer-
beliste aufgenommene.

Das Bild der Schweiz

in China

(sda / km) Politisch stabil und mit
einer hohen Lebensqualität ausge-
stattet, aber kaum innovativ: So
sehen Chinesinnen und Chinesen
die Schweiz. Dies zeigt eine von
Präsenz Schweiz in Auftrag gege-
bene Imagestudie. Befragt wurden
Meinungsführer – Manager, Politi-
ker, Journalisten –, Studierende
und die breite Bevölkerung.
Gerühmt werden an der Schweiz
auch die intakte Umwelt und ein
gutes Bildungs- und Forschungs-
niveau. Kritischer fällt das Urteil
in Sachen Wirtschaft aus, wo inter-
nationale Wettbewerbsfähigkeit,
Zukunftsorientierung oder innova-
tive Produkte vermisst werden.
Auch Bezeichnungen wie «Ort,
den man gerne besucht» oder
«herzliche und freundliche Ein-
wohner» wurden von den Befrag-
ten hervorgehoben – die Schweiz
ist für die chinesische Bevölkerung
die wichtigste Reisedestination
nach Frankreich. Allerdings ist die
kulturelle Vielfalt der Schweiz in
China nicht sehr bekannt.
«Dieses Resultat zeigt, dass das
Image der Schweizer Produkte
etwas weniger gut ist als das Image
der Schweiz als sozioökonomi-
scher Raum», bilanzierte Martial
Pasquier vom Lausanner Institut
für Management in öffentlichen
Verwaltungen (IDHEAP) bei der
Präsentation der Studie. «Dass wir
wirtschaftlich als wenig innovativ
gelten, hat auch damit zu tun, dass
die Schweiz nicht in der EU ist»,
sagte Präsenz-Schweiz-Direktor
Johannes Matyassy. Hinzu kom-
men tiefe Noten für die internatio-
nale Zusammenarbeit. Gemäss
Studie sind die Chinesen wenig
überzeugt vom humanitären Enga-
gement der Schweiz – im Gegen-
satz zu deren eigener Einschät-
zung. Bereits Länder wie Spanien,
Deutschland, Italien und Grossbri-
tannien wünschten sich gemäss
früheren Länderstudien von der
Schweiz ein stärkeres internationa-
les Engagement.
Der chinesischen Bevölkerung fal-
len zur Schweiz spontan vor allem
Klischees ein: Uhren, Landschaft,
Banken, Skifahren und Neutralität
– allerdings ausschliesslich posi-
tive Assoziationen.
www.presence.ch/d/800/808.php

Umweltzerstörung

nicht im Griff

(sda/dpa/km) China bekommt seine
zunehmende Umweltverschmut-
zung nicht in den Griff. Die jährli-
chen Kosten der ökologischen Zer-
störung seien bereits so hoch wie
das Wirtschaftswachstum. Bei der
Vorstellung eines Weissbuchs der
Regierung zum Umweltschutz be-
zifferte der Vizechef des staatlichen
Umweltamtes, Zhu Guangyao, die
jährlichen Schäden auf 200 Mrd.
US-$ oder 10 % des Bruttoinland-
produktes.
Der erste grosse Umweltbericht seit
zehn Jahren demonstriert die Un-
verträglichkeit des schnellen Wachs-
tums von 9 bis 10 % mit der
Umwelt des bevölkerungsreichsten
Landes der Erde. Die Rohstoff-
knappheit und die unzureichenden
Fähigkeiten im Umweltschutz ent-
wickelten sich zu kritischen Proble-
men, die die Entwicklung des Lan-
des behinderten. Die Umwelt sei in
fast zwei Dritteln des Landes «anfäl-
lig». 90 % des Graslandes ver-
schlechterten sich weiter, sodass sich
die Wüstenbildung fortsetze, was
wiederum die Sandstürme verstärke.
Zu viele Bäume würden abgeholzt.
Die Bauern setzten zu viel Dünger
und Insektizide ein, und die Gewäs-
ser seien verschmutzt.

Sterbende Göttin des Yangtse

Dieser Verschmutzung fällt auch ein
den Chinesen heiliges Tier, der chi-
nesische Weisse Delphin, zum
Opfer. Der Zürcher Werber August
Pfluger entdeckte 1993 die Existenz
des «Baiji» im Yangtse, dem dritt-
längsten Fluss der Welt. Heute steht
der Baiji kurz vor dem Aussterben.
Nebst der Gewässerverschmutzung
ist dafür u.a. auch ein tieferer Was-
serstand wegen eines Projekts zur
Wasserumleitung in den trockenen
Norden Chinas verantwortlich.
Nicht einmal der WWF hält eine
Intervention zugunsten des Weissen
Delphins noch für sinnvoll. Für
Pfluger ist ein solcher Defätismus
inakzeptabel. Auf seine Initiative,
mit seinem Geld und finanzieller
Unterstützung des Bundes und
zweier Unternehmen versuchen
Wissenschafter aus der ganzen Welt,
die Spezies zu retten – und weltweit
Alarm zu schlagen wegen des Zustands
der Süsswasser-Ressourcen (siehe auch
«Le Temps» vom 23.6.06).

Chinas langer 

Schatten in Afrika

Europa läuft laut Experten Gefahr,
bei der wachsenden Kooperation
unter Schwellenländern unberück-
sichtigt zu bleiben. So haben nebst
hohen Rohstoffpreisen milliarden-
schwere chinesische Investitionen
Afrika das höchste Wirtschafts-
wachstum seit 30 Jahren beschert.
«Das 20. Jahrhundert war das Jahr-
hundert Europas – ich bin zuver-
sichtlich, dass das 21. Jahrhundert
das von Asien und Afrika werden
wird», erklärte der Chef von Indi-
ens grösstem Industriekonglome-
rat Tata International, Syamal
Gupta, am 1. Juni auf dem Afrika-
gipfel des Weltwirtschaftsforums
(WEF) in Kapstadt.
Die wenigsten Wirtschaftsführer
Europas hätten bisher bemerkt, was
sich da auf der Süd-Süd-Schiene
abspiele. Sie sollten sich bemühen,
auf den Zug zu kommen, mahnte
Joachim F. Zahn, der lange Zeit als
Direktor für DaimlerChrysler in
Brasilien tätig war. Denn nicht nur
Chinesen, auch Brasilianer und
Inder fänden beim Handel zuneh-
mend zusammen. In Nord-Mosam-
bik plane Brasiliens grösster privater
Konzern gerade ein Bergbau- und
Infrastrukturprojekt, das mit einem
Investitionsvolumen von knapp 
2.5 Mrd. US-$ zu den grössten des
Landes gehöre. Neben dem Ausbau
einer Eisenbahnlinie umfasse dieses
auch den Ausbau des Tiefseehafens
von Nacala. Damit können die
Schiffe mit mosambikanischer
Kohle nach Brasilien und von dort
mit brasilianischem Eisenerz weiter
nach China fahren.
Der Handel zwischen Afrika und
China hat sich laut Weltbank-
Direktor John Page in den vergan-
genen zehn Jahren vervierfacht auf
schätzungsweise 40 Mrd. US-$.
Page ist optimistisch, dass der
Handel unter den Schwellenlän-
dern für alle Beteiligten positive
Auswirkungen haben kann – auch
im Bildungssektor. China bilde
bereits mehr als 10 000 Studieren-
de aus.
China sichert mit Öl und Erzen
aus Afrika den Nachschub für
seine expandierende Wirtschaft
und hat Afrika zudem als noch
wenig erschlossenen Markt für
seine Produkte entdeckt.
Ralf E. Krüger, dpa (gekürzt, km/Red.)

Welt der Drachen: Die «Halle der

höchsten Harmonie» ist mit rund

14 000 dieser Fabelwesen ausge-

stattet. Im Bild der Drachenthron

(Bild: www.fotocommunity.de)
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